
Bücherschau.

Albert S. Gatschet. The Kl amatb Indians of Southwestern Oregon.

(Contributions to North American Ethnology. Vol. II. P. 1.2. Washington

1890.)
Ein schon seit längerer Zeit in Vorbereitung gewesenes Werk, das aber

Nunmehr in vollendeter Gestalt der wissenschaftlichen Welt geboten wird, ein
Denkmal deutschen Geistes, deutschen Fleisses und deutscher Gründlichkeit.
b&gt;er Indianerstamm, der hier behandelt wird, nennt sich selbst Maklaks, ein
^ort, das aber, mit leichter Veränderung der Aussprache, einen Menschen über
haupt, einen Indianer beliebigen Stammes, bedeutet. Sie bewohnen die hochge
legenen, seenreichen Thäler im Quellgebiet des Klamath River und scheiden sich

ln zwei grosse Gruppen, die Eukshikni oder „an dem See lebende Leute“ und
hie Möatokni (verkürzt zu Modoc), das sind „die im Süden lebenden Leute“.

haben ohne Zweifel lange Zeit isoliert in diesen Gegenden gelebt, haben
aber keine geschichtliche Erinnerungen. Denn bei schwerer Strafe ist es bei
hiesen Völkern verboten, den Namen eines Verstorbenen zu nennen. Mit den

heissen sind sie auch erst um die Mitte dieses Jahrhunderts in nähere Berührung

gekommen. Ein paar Worte ihrer Sprache wurden schon im Jahre 1841 von
hforatio Haie aufgenommen. Weitere Woi’tsammlungen 1855 von Lt. Williamson,
1864 von W. M. Gabb. All diese Sammlungen waren aber blosse Vokabulare

^üd enthalten zahlreiche Irrtümer. Durch das vorliegende Werk, das Resultat
langjähriger mühevoller Aufnahmen und Studien ist diese Sprache auf einmal

Zu einer der bestbekanntesten nordamerikanischen Sprachen geworden. Der
Erfasser giebt in dem vorliegenden Werk zunächst (pag. 1—CVI) einige allge
meine Bemerkungen über Wohnsitze, Verwandtschaft, geschichtliche und ethno
graphische Verhältnisse. Dann folgen p. 1—197 Texte mit Interlinearüber
setzung und erklärenden Noten. Der Inhalt ist sehr verschiedener Art: —

geschichtliche Erinnerungen, die, wie erwähnt, bei diesen Indianern nicht weit
Ztl rückgehn, und im Wesentlichen sich auf die Berichte der Kämpfe mit benach
barten Indianerstämmen und mit den Weissen um die Mitte dieses Jahrhunderts

tln d den Modoc-Krieg in den siebziger Jahren beschränken. Dann folgen ein
haar Lebensschilderungen. Dann Berichte über Regiment, Gesetz, Sitten, Proze-
^üren gegen Zauberer, Tänze, Beschwörungen, Kuren, Zeitrechnung, Spiele,
blader, Totenklage und Bestattung, endlich Götter- und Schöpfungsmythen und
eiö e ganze Anzahl Tierfabeln. Weiter folgen Dialoge, Namen und Beschreibung
v °ß Orten, von Tieren, von essbaren Pflanzen, endlich Zauberformeln und Be

schwörungen in grosser Zahl und verschiedene Gesänge. Wie man sieht, ein
leic hes Material, das über den Charakter der Sprache sowohl, wie über Geist und
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